
Klein, aber laut: In einem Fernsehspot
sitzt der blaue Elefant, Held der „Sen-
dung mit der Maus“, am Tisch und löffelt
Erbsensuppe. Es folgen Geräusche, die
das berühmte Tröten des Elefanten noch
übertreffen. Das junge Publikum lernt:
Manches Mahl produziert körperliche Re-
aktionen – gut zu wissen und auch ziem-
lich lustig. Der Elefant jedenfalls schüt-
telt sich vor Lachen.

Wenn dieser sonntags seinen Auftritt
in der ARD-„Sendung mit der Maus“ mit
einem großen Trörö ankündigt, sitzen
viele Kinder gespannt vor dem Fernse-
her. Die Figur ist ein Fernsehstar für Ge-
nerationen junger Zuschauer, denn seine
Botschaft lautet: Man muss nicht groß
und vernünftig sein, um am Ende die
Nase (oder den Rüssel) vorne zu haben.
Als anarchischer Begleiter der klugen,
gut doppelt so großen und etwas älteren
Maus stehen beim Elefanten Schlafen

und Essen ganz oben auf der Interessen-
liste. Während die Maus blitzgescheit
und ein bisschen streberhaft ist, braucht
der Elefant oft etwas länger, um Dinge zu
verstehen – das finden nicht nur kleine
Zuschauer sympathisch. Geht es um
seine eigenen Interessen, kann der Ele-
fant jedoch auch richtig auf Zack sein.

Am 23. Februar 1975 verstärkte der
Elefant erstmals die „Sendung mit der
Maus“ und bewies sofort Humor und
Selbstbewusstsein – im Rüssel hielt er ein
Schild mit der Aufschrift „Die Sendung
mit dem Elefanten“. Die Figur stammt
aus der Feder des 2014 verstorbenen Zei-
chentrickfilmers Friedrich Streich. Als
großer Fan von Charlie Chaplins Filmen
legte er Wert auf ausdrucksstarke Mimik
und Gestik der sonst stummen Protago-
nisten der Kindersendung. Der WDR fei-
ert den runden Geburtstag mit zwei Son-
dersendungen und vielen Jubiläumsaktio-
nen im Netz. apo

„Die Geburtstagssendung mit der
Maus“, ARD, Sonntag, 9 Uhr 25. „Die
Geburtstagssendung mit dem Elefan-
ten“, Kika, Montag, 7 Uhr 25

N ach den furchtbaren Ereignissen in
Paris heißt es wieder allerorten „Sa-

tire darf alles“. In Leitartikeln, Kolum-
nen, in TV-Beiträgen und auch in De-
monstrationen auf der Straße hat sich
diese Zeile sicherlich aus nachvollziehba-
rer Solidarität mit den Opfern wie ein
Claim neben „Je suis Charlie“ verselbst-
ständigt. Ein Wort von Kurt Tucholsky,
der nicht nur Schriftsteller, sondern auch
promovierter Jurist war, hat insofern eine
neue Renaissance erfahren.

Aber darf Satire alles? Hatte und hat
Kurt Tucholsky recht, dessen ebenso be-
kannter Ausspruch „Soldaten sind Mör-
der“ zuletzt Mitte der 1990er Jahre vom
Bundesverfassungsgericht als zulässige
Meinungsäußerung bewertet wurde? Ein
Blick in die Rechtsprechung ergibt, dass
die klare Antwort „Nein“ lauten muss. So-
wohl in der Weimarer Republik als auch
in der neuen wie alten Bundesrepublik ha-
ben Gerichte immer wieder bestimmte
Grafiken, Fotomontagen oder auch For-
mulierungen, die unter dem Label „Sa-
tire“ liefen, wegen der Verletzung der
Menschenwürde einzelner Personen, mit-
unter aber auch wegen der Verletzung re-
ligiöser Gefühle, gerichtlich untersagt.
Zwar wurde dann nicht selten das Wort
„Zensur“ laut, meist aber in Unkenntnis
dessen, dass das im Grundgesetz in Arti-
kel 5 verankerte Zensurverbot „Eine Zen-
sur findet nicht statt“ sich bewusst auf
die sogenannte Vorzensur durch staatli-
che Stellen beschränkt, nicht aber nach-
träglich Sanktionen durch Gerichte er-
fasst, bei denen eine Abwägung zwi-
schen der Meinungs- und Pressefreiheit
auf der einen und der Menschenwürde
auf der andere Seite zum Ergebnis führt,
dass die Kommunikationsfreiheit hinter
dem Schutz des Individuums vor Diffa-
mierung zurücktreten muss.

Die Diskussion um Satire und Mei-
nungsfreiheit wird gerade zuletzt im Zu-
sammenhang mit dem Abdruck von Mo-
hammed-Karikaturen nicht selten sehr
aufgeheizt geführt: So brandmarkte der
Vorstandsvorsitzende des Axel-Sprin-
ger-Verlages, Mathias Döpfner, die von
der „New York Times“ im Artikel „Char-
lie Hebdo und die Meinungsfreiheit“ er-
folgte Erklärung, keine Mohammed-Kari-
katuren von Charlie Hebdo abdrucken zu
wollen, sofort als eine „offizielle Bankrott-
erklärung, die finale Unterwerfung der
Pressefreiheit gegenüber der terroristi-
schen Gewalt“. Nun rufen die Oberen des
Springer-Verlages nicht nur in derartigen
Fällen, sondern auch wenn deutsche Ge-
richte ihnen die Berichterstattung über
Krankheiten von Prominenten untersa-
gen, sofort nach der Pressefreiheit.

Zudem gibt es auch leisere und diffe-
renziertere Stimmen zum Thema. Etwa
sagte der gerade mit dem „Goldenen Bä-
ren“ für sein Lebenswerk ausgezeichnete
Regisseur und Weltbürger Wim Wenders
dieser Zeitung auf die Frage, warum er
generell gegen religiöse Karikaturen sei,
dass er Provokationen durch solche Kari-
katuren oft ziemlich billig fände, um
nicht zu sagen mies. Woran man glaube,
habe damit zu tun, wer man sei und des-
halb gehe es bei vielen Menschen an die
tiefste Substanz, wenn das ins Lächerli-
che gezogen werde. Insofern ist die Ent-
scheidung der „New York Times“ letzt-
lich nichts anderes als eine Berücksichti-
gung dieser Gesichtspunkte.

Deren Chefredakteur Dean Baquet er-
klärte im „Spiegel“ seine Entscheidung
durchaus nachvollziehbar. „So sehr ich es
liebe, Solidarität zu zeigen: … Meine erste
Aufgabe ist, den Lesern zu dienen und
ein großer Teil unserer Leser sind Men-
schen, die sich durch Satire über den Pro-
pheten Mohammed beleidigt fühlen wür-
den. Dieser Leser, um den ich mich küm-
mere, ist kein IS-Anhänger, sondern lebt
in Brooklyn, hat Familie und ist streng
gläubig. Entscheidend war für mich auch
die Frage, ob wir ähnliche Cartoons über
andere Religionen abdrucken würden.
Das würden wir nicht.“

Gerade ein Blick auf deutsche Sa-
tire-Fälle, in denen es um die Kirche, den
Papst oder das Kruzifix ging, macht die-
sen Punkt aufgreifend deutlich, dass auch
in Deutschland in diesem Kontext sehr
schnell religiöse Gefühle durch be-
stimmte Gestaltungen verletzt worden
sind und eben auch nicht selten Gerichte
das dann untersagt haben in Abwägung
zwischen Pressefreiheit und anderen
ebenso schützenswerten Gütern.

Als Papst Benedikt XVI. gerichtlich
der „Titanic“ eine Fotomontage zur Vati-
leaks-Affäre untersagte, die den Papst
mit der Überschrift „Halleluja Vatikan –
Die undichte Stelle ist gefunden“, auf der
Titelseite mit einem Urin- und auf der
Rückseite mit einem Kotfleck abbildete,
kommentierte etwa Lucas Wiegelmann
in der „Welt“, dass diejenigen, die hierin
einen Eingriff in die Meinungsäußerungs-
freiheit sähen, „die religiösen Gefühle
von Katholiken ignorierten“. So sei es vie-

len Christen nicht egal, wenn ihre Reli-
gion ins Lächerliche gezogen werde. Tat-
sächlich hatte Papst Benedikt erfolgreich
vor dem Landgericht Hamburg per einst-
weiliger Verfügung die Gestaltung des
„Titanic“-Covers untersagen lassen. Die
Entscheidung war im Ergebnis auch rich-
tig, wenngleich sie nicht auf die Verlet-
zung religiöser Gefühle gestützt war, son-
dern auf die Persönlichkeitsrechte des

Papstes. Die Gestaltung von Titel und
Rückseite des Magazins verletzten ein-
deutig die Menschenwürde des Papstes.

Der Umstand, dass es eine Vatileaks-Af-
färe gab, also geheime Dinge aus dem Va-
tikan nach außen gedrungen waren, recht-
fertigte auch nach Auffassung des Autors
in keiner Weise, ihn als inkontinent darzu-
stellen. Durch den Prozess war indes der
sogenannte „Streisand-Effekt“ eingetre-
ten. Die „Titanic“ nutzte die gerichtli-
chen Schritte des Papstes, um einen riesi-
gen Wirbel aus der Sache zu machen und
so selbst für sich zu werben. Das führte
dazu, dass der Papst, obwohl er im Recht
war und eine einstweilige Verfügung er-
wirkt hatte, seinen Antrag zurücknahm.
Aber bereits dieser Fall aus jüngster Ver-
gangenheit macht deutlich, dass Satire
nicht alles darf.

In die Rechts- wie in die Kunstge-
schichte ein ging auch der sogenannte
George-Grosz-Fall aus den Ende der
1920er Jahre der Weimarer Republik.
George Grosz musste sich in dem soge-
nannten „Gotteslästerungsprozess“ we-
gen einer Zeichnung verantworten, die
Christus am Kreuz mit Gasmaske und Sol-
datenstiefeln, in der linken erhobenen
Hand ein Kreuz haltend, zeigte, unter der
Überschrift „Maul halten und weiter die-
nen“. Der damalige Gotteslästerungspara-
graf 166 StGB untersagte, in öffentlich be-
schimpfenden Äußerungen Gott zu läs-
tern oder öffentlich eine der christlichen
Kirchen zu beschimpfen. Das Landge-
richt sprach Grosz frei. Das Argument,
Grosz habe mit dem Werk primär künstle-
rische, satirische Zwecke verfolgt, er-
kannte jedoch das Reichsgericht nicht an,
da das Gemälde beim Betrachter jeden-
falls eine gotteslästerliche Deutung nicht
ganz ausschließe, beließ es bei dem Frei-
spruch, ordnete aber die Unbrauchbarma-
chung der Grafik und Druckplatten an.

Letzteres würde heute sicherlich an-
ders ausgehen, die Kunstfreiheit überwie-
gen, insbesondere da der Gottesläste-
rungsparagraf abgeschafft wurde und
durch das heutige, nach wie vor aber um-
strittene Blasphemieverbot des Paragra-
fen 166 StGB abgelöst wurde. Danach
steht es nach wie vor unter Strafe, öffent-
lich oder durch Verbreitung von Schrif-
ten, den Inhalt des religiösen oder weltan-
schaulichen Bekenntnisses anderer, in ei-
ner Weise zu beschimpfen, die geeignet
ist, den öffentlichen Frieden zu stören.

Diese Vorschrift wird aktuell allerdings
äußert restriktiv angewendet. Allerdings
ist Paragraf 166 StGB nach wie vor auch
als Begrenzung der Kunstfreiheit aner-
kannt. Verletzt eine künstlerische Betäti-
gung dieses Toleranzgebot wegen ihres
beschimpfenden Charakters in beson-
ders schwerwiegender Weise und wird
damit auch der öffentliche Frieden ge-
stört, etwa durch Entladung von Gewalt
und Gegengewalt, kann sie nicht mehr
von der Kunstfreiheit gedeckt sein.

Doch auch jenseits der Fälle, die sich
mit künstlerischen Darstellungen ausei-
nandersetzen mussten, die sich auf Reli-
gion bezogen, wurden immer wieder
durch deutsche Gerichte, zumeist wegen
der Verletzung der Persönlichkeitsrechte
der dargestellten Personen, satirische
Darstellungen untersagt: Beispielhaft für
die politische Satire sei etwa der Fall der
Strauß-Karikaturen erwähnt. Das Bun-
desverfassungsgericht verbot ein Jahr vor
dem Tod des damaligen bayerischen Mi-
nisterpräsidenten zahlreiche Karikaturen
des Zeichners Hachfeld für das Magazin
„Konkret“, in denen Strauß als kopulie-
rendes Schwein dargestellt wurde.

Auch ein anderer Fall verdient Erwäh-
nung: Es ging um eine Fotomontage, die
den damaligen Vorstandsvorsitzenden
der Deutschen Telekom AG Ron Sommer
auf einem von Rissen durchzogenen brö-
ckelnden T sitzend darstellte. Der Kopf
von Sommer war hierbei verändert wor-
den, obwohl man ihn weiterhin gut erken-
nen konnte. Trotz des satirischen Gehalts
der Darstellung erkannte das Bundesver-
fassungsgericht hierin eine Persönlich-
keitsrechtsverletzung. Sommer habe ein
Recht darauf, dass ein fotografisch erstell-
tes Abbild nicht manipulativ entstellt
wird. Die Fotos suggerierten, so das Bun-
desverfassungsgericht weiter, Authentizi-
tät, sodass das Abbild des Kopfes durch
die Manipulation eine unrichtige Aus-
sage über das Aussehen des Dargestellten
erhalte, die durch den Zweck der Satire
nicht gerechtfertigt würde.

Nach dem Grundsatz „in dubio pro li-
bertate“ gab es über die Jahre jedoch si-
cherlich mehr Gerichtsentscheidungen
pro Satire. So hielten Bundesgerichtshof
wie Bundesverfassungsgericht ein Green-
peace-Plakat, auf dem zwei Vorstandsmit-
glieder aus der Chemieindustrie fotogra-
fisch abgebildet waren und auf dem es
hieß: „Alle reden vom Klima. Wir ruinie-
ren es …“ für zulässig. Beide Gerichte wa-
ren der Ansicht, dass die Grenzen der Sa-
tire nicht überschritten seien, da im politi-
schen Meinungskampf, zumal bei bedeut-
samen Themen, „auch starke Formulie-
rungen hinzunehmen“ seien. Und das ist
die Richtschnur bei Satire-Fällen in
Deutschland: Die Satire erfährt da ihre
Grenze, wenn es bei einer Äußerung
oder Zeichnung vorrangig um die persön-
liche Diffamierung des anderen geht und
nicht mehr um eine, wenn auch polemi-
sche oder überspitzte Kritik, mithin
dann, wenn die Menschenwürde betrof-
fen ist, die bekanntermaßen unantastbar
ist. Eines steht damit aber ebenso fest: Sa-
tire darf nicht alles.

— Christian Schertz ist Medienanwalt und
lehrt als Honorarprofessor für Medien-
und Persönlichkeitsrecht an der TU Dres-
den. Zudem unterrichtet er an der HU Ber-
lin „Strategische Rechtskommunikation“.

ANZEIGE

Inkontinent? Der damalige Papst Benedikt XVI. klagte mit Erfolg gegen die Darstellung auf Titel und Rückseite der „Titanic“.  Foto: dpa

Trörööö. Der Kinder-Liebling mit dem Rüs-
sel ist nun im mittleren Alter.  Foto:WDR
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Seit 40 Jahren
blau im

Fernsehen
„Sendung mit der Maus“

nur echt mit Elefant

In der Rechtsprechung
wurde die Verletzung
religiöser Gefühle untersagt

Satire darf nicht alles
Die Kommunikationsfreiheit muss hinter dem Schutz des Individuums vor Diffamierung zurücktreten / Von Christian Schertz
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Fertigung von Futon und Naturlatexmatratzen in eigener Werkstatt seit 1985

Richard-Wagner-Straße 51, 10585 Berlin-Charlottenburg Tel. 618 46 49
Montag-Freitag 11-19 Samstag 11-16 Uhr

Gesund schlafen muss nicht teuer sein!
In unseren neuen Räumen können Sie in aller Ruhe die
verschiedenen Modelle der Futon und Latexmatratzen
probieren. Im hinteren Werkstattbereich sehen Sie,
wie diese gefertigt werden.

KokosWolle RosshaarNaturlatex . . . TatamiFutonNaturmatratzenBetten. . .
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